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"Mixti Alamannis Suevi"? Der Beitrag der alamannischen Gräber­

felder am Basler Rheinknie 

Max MARTIN 

Vor gut zehn Jahren wies H. Keller in einem 
Aufsatz über "Aiamannen und Sueben nach den 
Schriftzeugnissen des 3. bis 7. Jahrhunde1ts" darauf 
hin, dass um 470 laut ostgotischen Quellen (die) 
Sueben "mit den Alamannen verbündet waren" und 
deren Gebiet damals von Osten her "an das der Ala­
mannen gegrenzt haben" müsse. Nach dieser Zeit 
würden "die Sueben aus der Überlieferung ver­
schwinden", wogegen "die folgenden Jahre einen 
Höhepunkt alamannischer Machtentfaltung und 
Expansion" bezeichneten 1. Man müsse sich des­
halb fragen, "ob nicht die geschwächten, aus älte­
ren Sitzen anscheinend nach Westen abgedrängten 
Sueben aus dem Vorfeld der mittleren Donau 
damals im alamannischen Verband integriert wor­
den sind, der zu dieser Zeit politisch als wohl stär­
ker zusammengefasst erscheint, als er es bislang 
gewesen war, und der nach 470 eine neue Expan­
sionskraft entfaltete, die durch die Aufnahme der 
Sueben eine zusätzliche Erklärung fände" 2. 

Lassen sich im archäologischen Bild der Ala­
mannia in der Zeit zwischen Attila und Theoderich 
d. Gr. Spuren finden , die von einer Eingliederung 
suebischer Volksteile zeugen könnten, wie sie der 
Historiker H. Keller aufgrund schriftlicher Quellen 
als Hypothese und Frage an die Archäologie for­
muliert hat ? 

Archäologisch gesehen stellt sich die Zeit 
von der Mitte des 5. Jahrhunderts bis zum Verlust 
der alamannischen Selbständigkeit im Jahre 506 
zweifellos als Blütezeit der Alamannia dar. Dies 
kann etwa ein Blick in den Begleitband zur gros­
sen, in Stuttgart gezeigten Ausstellung über "Die 
Alamannen" von 1997 unschwer bestätigen3 . Vom 
Main im Norden bis zum Hochrhein im Süden 
haben sich, dank rasch aufblühender Beigabensitte, 
eine Fülle von kostbaren Objekten der Sachkultur, 
insbesondere auch der gehobenen Tafelsitten über-

2 
3 

Keller 1989, 98. Vgl. jetzt auch - mit neuen Gesichts­
punkten- Hummer 1998, 19ff. 
Kell er 1989, 99. 

Die A/mnannen. Ausstellungskat. (Stuttgart 1997). 

liefert. Dazu gehören zahlreiche Importgegenstän­
de aus den benachbarten Grenzprovinzen des Impe­
rium Romanum, wie sie gerade auch vom Runden 
Berg bei Urach, dem bedeutendsten unter den bis­
her bekanntgewordenen Machtzentren der damali­
gen Alamannia, in grosser Vielfalt vorliegen4. 
Nebst den dort entdeckten kostbaren Glasgefässen 
finden sich unter anderem, als Grabbeigaben, sil­
berne Esslöffel, tauschierte Gürtelschnallen, ein 
mit einem lateinischem Sinnspruch versehener 
Feuerstahl und einige goldene Fingerringe mit clo­
isonneverzierter Schauplatte, die man als Gold­
schmiedearbeiten erster Qualität aus erstklassigen 
Ateliers des weströmischen Reiches bezeichnen 
muss. 

In der Tracht der weiblichen Oberschicht tra­
ten damals - entlang der Reichsgrenze am Rhein 
und nur vereinzelt - an die Stelle der üblichen, 
gegossenen Bügelfibeln mit Kerbschnittverzierung 
solche, die mit flächigem Cloisonnedekor, dem seit 
450 vorherrschenden mediterran-romanischen 
Zierstil, geschmückt waren5. Sie dürften entweder 
in Werkstätten der Grenzprovinzen bestellt und dort 
von romanischen Handwerkern hergestellt worden 
sein, vielleicht auch von solchen, die in die Ala­
mannia verschleppt wurden - oder guten Auftragge­
bern dorthin gefolgt waren. Damit wurde in einzel­
nen Fällen selbst beim signifikantesten aller archä­
ologisch erhaltenen Trachtelemente der germani­
schen Frauenmode (s. u.) spätantiker Geschmack 
tonangebend, ein Vorgang im Bereich der Akkultu­
ration, der einige Jahre zuvor auch bei den in Nord­
afrika eingezogenen Wandalen6 und wenig später 
auch bei den reliquiae Burgundionum der West­
schweiz? nachzuweisen ist. 

4 Ygl. etwa Bernhard u. a. 1991 (mit weiterer Literatur). 

5 Quast 1993 , 66ff. ; das kostbarere Gültlinger Bügelfibel­
paar mit Cloisonnedekor gehört nach Quast zu den aus 

dem Donauraum nach Süddeutschland gelangten 
Sch muckarbei ten . 

6 
7 

Martin 1994, 556f. 
Marti 1990, 44ff. 

Originalveröfentlichung in: Jaroslav Tejral (Hrsg.), Probleme der frühen Merowingerzeit im Mitteldonauraum. Materialien des 11. 
Internationalen Symposiums "Grundprobleme der frühgeschichtlichen Entwicklung im nördlichen Mitteldonaugebiet", Kravsko von 
16. - 19. November 1998 (Spisy archeologického ústavu AV ČR Brno 19), Brno 2002, S. 195-223
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Abb. 1. Basel-Gotterbarmweg Grab 6: Inventar des Grabes. M. 1 : 2 (Mün ze 1 : 1 ). 

All dies lässt auf intensive Kontakte zum 
Imperium Romanum schliessen, deren Ablauf wir 
jedoch noch kaum konkret beschreiben können . 
Dass "zentralörtliche" alamannische Siedlungen, 
die uns in aller Regel einzig und allein, aber zuver­
lässig durch qualitätvolle Grabinventare der zuge­
hörigen Friedhöfe nachgewiesen sind, entlang der 
Rheingrenze jeweils den spätrömisch-romanischen 
Kastellorten unmittelbar gegenüber lagen, ist seit 
langem erkannt, ebenso die vergleichbare Situation, 
die uns in der vita Severini für die Beziehungen 
zwischen den Rugiern und den Romanen entlang 
der Donau zwischen Passau und Wien in der zwei-

ten Hälfte des 5. Jahrhunderts näher beschrieben 
wird8. Während in den alamannischen Nekropolen 
rechts des Rheins Angehörige der Oberschicht in 
stattlicher Zahl bezeugt sind, fehlen vergleichbare 
Bestattungen in linksrheinischen Friedhöfen gänz­
lich, ebenso entsprechende Fundstücke in zugehöri­
gen Siedlungen9. Trotz engem Kontakt zum römi­
schen Reich, der sich in importiertem Sachgut 
gehobener Qualität deutlich manifestiert, fehlt nach 

8 Martin I 979, I 07ff. mit Abb. 28.29. - V gl. auch Lotter 
1979. 

9 Spärliche Funde, wie ganze zwei bescheidene germani­
sche Grabinventare der I. Hälfte des 5. Jhs. in der Kai-
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Aussage der archäologischen Quellen während der 
gesa mten Zeit der selbständigen A lamannia 
anscheinend jegliche we iter reichende Symbiose 
oder räumliche Integration . 

Östliche Komponenten in der vorfränkischen 
Alamannia 

Nebst diesen "Kontakten" zum romanischen 
Westen und Südwesten finden sich in der Alarnan­
nia der Jahrzehnte nach 450 auch "östliche" Kom­
ponenten, die alle m Anschein nach tiefer verwur­
ze lt sind als reines Handelsgut und personenbezo­
gen waren. Jüngst hat D. Quast archäo logische 
Fundgruppen und Befunde zusammengestellt, die 
für den fraglichen Zeitraum auf Z uwanderungen 
nach Südwestdeutschland aus zwei verschiedenen 
Richtungen hinweisen: einerseits aus dem Elbege­
biet, insbesondere aus Thüringen und Böhmen 
(Keramik, Fibeln , Sitte der Pferdebestattung), 
andererse its aus de m Donauraum. Für letztere 
nannte er vor allem aus einzelnen Grabfunden Süd­
deutschlands geborgene fremde Amulette, weibli ­
che Trachtbestandteile, Gürtelschnallen der Män­
nertracht, Schuhschnallen, magische Schwertan­
hänger, Waffen, ferner auch glättverziertes Tonge­
schi rr (Abb. 1 ). Anders als bei westlichem oder 
südlichem Importgut hande lt es sich hier, wie auch 
bei den elbgermanischen E lementen, mehrheitlich 
um personengebundenes Sachgut und um Brauch­
tum im Bereich des Totenkults. 

"Der quantitative Anstieg donauländischer 
Funde in dieser Zeit" (um 470/80, M. M .) sei 
"kaum noch auf die Völkerwanderung zurückzufüh­
ren" und folglich "die Gräber ... eher als Nieder­
schlag von Wanderungen zu werten , die etwas spä­
ter stattfanden und Gruppen von der mittleren 
Donau und aus dem Karpatenbecken ins alamanni­
sche Gebiet führten" IO. Nach Quast sind "die zwi­
schen 460 und 480 besonders stark ausgeprägten 
donauländischen Einflüsse .. . zumindest teilweise 
auf eine von den Historikern"- gemeint ist (der ein­
gangs zitierte) H . Keller - "i n die Diskussion 
gebrachte Integration der Donausueben in den ala­
manni schen Stammesverband um 470 zurückzu­
führe n" 11 . 

Aus dem ganzen Fragenkreis nach Herkunft, 
Integration und Auswirkungen östlicher Einf lüsse, 
seien sie nun kultureller Art oder durch Mobi lität 

seraugster Kastellnekropole (Mart in 1976. Taf. 25 D.E; 
ders. 199 la, 3 10 [Gräber 405. 406]) oder eine bronzene 
Blechfibe l und eine Dreiknopftibel aus dem gleichen 
Material , etwas handgemachte Keramik und eine Glas­
perl e aus dem lnnern des spätantiken Basili a (Giesler­
Mü ller 198 1 a, mit Anm. II und Abb. 12; 13, 1.3.4; dies. 
1997. Abb. 2 18) schaffen keinen Ausgleich. 

10 Quast 1997, 179. 
II Ebd. 189. 
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(Zuwanderung) von Personen verursacht, soll im 
fo lgenden einem ein zelnen aussagekräfti gen 
Aspekt nac hgegangen werden , der weiblichen 
Frauentracht der zweiten Hälfte des 5. Jahrhun­
derts. Den A usgangspunkt bi lden die Befunde und 
Funde aus den rechtsrheinischen alamannischen 
Friedhöfen Basel-Kleinhüningen und Basei-Got­
terbarmweg, deren zugehörige, noch nicht aufge­
fundene S iedlungen dem spätantiken Kastell Bas i­
li a in relativ geringer Entfernung gegenübergelegen 
haben müssen. Im Vordergrund steht die Trachtaus­
stattung wohlhabender Frauen der Oberschicht, die 
an beiden Plätzen gut vertreten ist. Ihr wichtigstes 
Statussy mbol - jedenfalls unter den in diesen Krei­
sen als Trachtelement regelmässig für das Jenseits 
mitgegebenen und im Boden überlieferten Objek­
ten - war ein aus Silber gefertigtes Paar Bügelfi­
beln . Hinzu kommen, als anscheinend individuell 
mitgegebene Schmucksachen, Halsringe, Ohrringe, 
Armringe und anderes. 

Zwei mit unterschiedlichen Bügelfibeln ausge­
stattete Gruppen von Frauengräbern (Gruppen 
A und B) der Basler Gräberfelder 

Am Basler Rheinknie konnten vom Bestat­
tungsplatz einer auf dem rechten Rheinufer, also im 
unmittelbaren Vorfeld der Reichsgrenze angelegten 
alamannischen S ied lung, die im Bereich des 1893 
nach Basel e ingemeindeten ehemaligen Dorfes 
K leinhüningen gesucht werden muss, über 250 
Gräber aus der Zeit von der Mitte des 5. bis zur 
Mitte des 7. Jahrhunderts untersucht werden 12. Aus 
e iner ersten Zeitphase, die von etwa 450 bis in die 
Jahre um 500, offensichtlich bis zum Ende der ala­
mannischen Selbständigkeit dauerte, blieb trotz 
einzelner späterer Grabplünderungen eine beachtli­
che Zahl gut ausgestatteter Frauen- und Männer­
gräber erhalten, darunter ein beachtliches männli­
ches Grabinventar (Grab 63) mit Goldgriffspatha. 

Ein zweiter Basler Friedhof- am alten Got­
terbarmweg, etwa 4 km rheinaufwärts und eben­
falls am rechten Ufer gelegen - wurde bereits 191 5 
entdeckt und nicht vollständig untersucht 13. Die 34 
aufgedeckten Gräber, zu denen leider keine Grab­
pläne vorliegen, datieren ausnahmslos in die zwei­
te Hälfte des 5. Jahrhunderts ; darunter befindet sich 
wiederum eine stattliche Reihe gut ausgestatteter 
Frauengräber. 

In Abb. 2 und 3 sind alle Fibelensembles der 
Kleinhüninger Frauengräber, d. h. deren Bügelfi­
beln oder -paare und allfällig zugehörige Kleinfi­
bel paare, zusammengestellt 14. Anhand der Grund-

12 Gies ler-Mü ll er 1992 (nur Katalog- und Tafelband). -Ein 
Vorbericht bei Giesler-M liller 198 1 b; vg l. di es . 1997. 

13 Vogt 1930; Quast 1997, Abb. 183. 
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167 102 191 

120 35 115 

Abb. 2. Basel-Kleinhüningen: Bügelfibeln (und Kleinfibeln) der Frauengräber der Gruppe A. M. 1:2. 

form ihrer Bügelfibeln lassen sich zwei Gruppen 
von Frauengräbern unterscheiden, die gleichermas­
sen auch in der Nekropole von Basel-Gotterbarm­
weg vertreten sind: Die Bügelfibeln der Frauengrä­
ber der Gruppe A weisen die in der Alamannia bei 
weitem am häufigsten vertretene und für sie typi ­
sche Grundform mit halbrunder Kopfplatte (mit 

14 Nur gerade die hier nicht berücksichtigten Gräber I 15 und 

125 gehören wegen ihrer Perlen und Quadrattlbeln bereits 

dem 6. Jahrhundert an. 

drei oder fünf Knöpfen) und gleichbreitem Fuss auf 
(Abb. 2)15. Die Bügelfibeln der Gruppe B hingegen 
besitzen eine identische oder ähnliche Kopfplatte, 
sind aber durch eine rhombische Fussplatte, wie sie 
damals für "östliche", donauländische, meist ost­
germanische Bügelfibeln typisch ist (s. u.), von 

15 Das Fussende der frühen Bügelfibeln des Grabes I 02 ist 

gelappt; von der in Grab 167 bestatteten Frau waren 

Kleinfibeln des Typs Sindelfingen (mit triangulärer Fus­

splatte) als Bügelfibeln getragen worden (vgl. Abb. 16). 
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30 101 163 

Abb. 3. Basei-Kieinhüningen: Bügelfibeln (und Kleinfibeln) der Frauengräber de r Gruppe B. M. 1 : 2. 

denen der Gruppe A deutlich verschieden (Abb. 3). 
Keiner diesen beiden Gruppen gehört ein in der 
Literatur bereits mehrfach besprochenes Bügelfi­
belpaar mit rechteckiger Kopfplatte und barockem 
Fuss aus Grab 74 an, das einer Fibelgruppe zuzu­
weisen ist, die von G. Haseloff als jütländisch 
bezeichnet wurde und hier nicht zu besprechen 
istl6. 

Mithilfe einer Ausstattungstabelle, in der 
jeweils das gesamte Inventar der Kleinhüninger 
Fibelgräber aufgelistet wird, lassen sich weitere 
Unterschiede zwischen den Ausstattungen der bei­
den Gruppen von Frauengräbern herausstellen, die 
m. E. trotz ihrer Unscheinbarkeit signifikant sind 
(Abb. 4). Es zeigt sich, dass westliche Komponen-

16 Giesler-Müller 1992, Taf. 12. 7.8; 68. - Haseloff 1981, 
146ff. und Abb. 88,1.2. 

ten vor allem in Inventaren der Gruppe A (mit west­
lich-alamannischen Bügelfibeln), östliche hingegen 
bei Gruppe B (mit "östlichen" Bügelfibeln) auftre­
ten: Kleinfibeln, deren Ursprünge im romanisch­
fränkischen Westen liegen 17, waren in Gruppe A 
durchaus üblich 18, fanden sich hingegen nur gerade 
bei den beiden reichsten Fibelträgerinnen der Grup­
pe B. Drei Nadeln mit Vogelkopfende, die im frän­
kischen und alamannischen Raum beheimatet 
sindl9, bleiben auf Gruppe A beschränkt, wogegen 
die (zweimal vorkommenden) silbernen Ohrringe 

17 Vgl. etwa Martin 1994 und Haimerl 1998. 
18 Nur gerade die von der in senilem Alter verstorbenen Frau 

des Grabes 167 als Bügelfibeln getragenen "Miniaturbü­
gelfibeln'' und die im völlig gestörten Grab 191 einzeln 
angetroffene Bügelfibel bleiben ohne Kleinfibeln. 

19 V gl. etwa die Verbreitungskarte bei Koch I 968. Taf. 94,7. 
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mit kleinem, massivem Polyederende, für die östli­
che Wurzeln angenommen werden20, bezeichen­
derweise zu Gruppe B gehören. Einem einzigen 
Halsring in GruppeAstehen in der etwas kleineren 
Gruppe B gleich drei Exemplare gegenüber, die 
allem Anschein nach von den Angehörigen dieser 
Gruppe besonders geschätzt wurden21. Dafür 
scheinen in Gruppe B Perlen als Halsschmuck 
überhaupt nicht getragen worden zu sein, während 
sie in Gruppe A zwar nur in geringer Zahl, aber 
doch in fast jedem Grab nachgewiesen sind22. Auch 
im Friedhof Basel-Gotterbarmweg sind bei den 
dortigen Frauengräbern der Gruppen A und B zur 
gleichen Zeit bei Schmuck und Trachtschmuck Ver­
gesellschaftungen festzustellen, die den für Klein­
hüningen festgestellten weitgehend entsprechen 
(Abb. 5). 

Allem Anschein nach waren Tracht- und 
Schmuckelemente nicht gänzlich unterschiedslos 
mit den beiden Grundformen der Kleinhüninger 
Bügelfibeln kombiniett. Dies unterstreicht im ein­
zelnen die Verteilung der bereits angesprochenen 
Nadel- und Ohningformen, sowohl in Kleinhünin­
gen wie auch am Gotterbarmweg (Abb. 6): Am 
Basler Rheinknie gehören zu "westlichen" Bügelfi­
beln Nadeln mit Vogelkopf und goldene bzw. ver­
goldete Ohrringe, deren Anhänger bzw. Polyeder­
kapsel mit Granaten geschmückt sind, zu "öst­
lichen" Bügelfibeln Nadeln mit sogenanntem Bal­
kenkopf23 und silberne Ohninge mit massivem 
Polyeder. Demzufolge sind - zumindest noch in 
Spuren - eigenständige Trachtensembles zu erah­
nen, allerdings auch "Vermischungen" festzustel­
len, indem mit "östlichen" Bügelfibeln der Gruppe 
B wiederholt Dinge auftauchen, die für die Ala-

20 Quast 1993, 75ff. 
21 Zu Halsringen der späten Kaiser- und Völkerwanderungs­

zeit sowie der frühen Merowingerzeit vgl. Konrad 1997, 
89ff., mit einer (wohl zu starken) Betonung der elbgerma­
nischen gegenüber der ostgermanischen Komponente. 

22 Eine für das reiche Grab 126 der Gruppe B unter der 
Rubrik "Halskette" in Klammern eingetragene, unge­
wöhnlich umfangreiche Kette aus 45 grossen Glas- und 
Bernsteinperlen sowie Bronzeringfragmenten war der 
Toten neben dem linken Unterarm beigelegt worden, wes­
halb frag lich bleibt, ob es sich - als Ausnahme bei Grup­
pe B - um eine Halskette handelte oder eine Schmuk­
kkette von möglicherweise anderer Funktion. Vgl. die fast 
gleich zusammengesetzte Gürtelkette im nur wenig älte­
ren Frauengrab 87 ("Prinzessin") von Zweeloo: van Es u. 
Ypey 1977. Abb. 5.8-10.13 und Farbbild. ebd. als Gürtel­
kette interpretiert. Auch wenn die Kleinhüninger Kette 
kaum als Gürtelkette gedient haben wird, erinnert sie 
doch an vormerowingische Befunde wie den aus Zwee­
loo. 

23 Allerdings tinden sich Nadeln mit Balkenkopf- wie viel­
leicht schon in Basel-Gotterbarmweg Grab 13 (Abb. 6) , in 

mannia typisch · sind , insbesondere verschiedene 
Amulette24. Wichtigstes Unterscheidungsmerkmal 
und "Erkennungszeichen" blieb- unter den archäo­
logisch noch fassbaren (!) - stets das Bügelfibel-
paar. 

Bei der Kartierung (Abb. 7) der beiden Grup­
pen weiblicher Bestattungen und der zeitgleichen 
Waffengräber im Kleinhüninger Gräbetfeld zeigt 
sich, dass der älteste Teil des Kleinhüninger Fried­
hofs aus zwei unterschiedlich strukturierten Kerna­
realen besteht, die hier mit I und li bezeichnet wer­
den: In Areal I befinden sich vier der sechs Frauen­
gräber der Gruppe B mit östlichen Bügelfibeln 
(Gräber 75, 126, 163 und 230). Sie werden 
umrahmt von vier Männergräbern, die mit einem 
frühen schmalen Langsax ausgestattet sind (Gräber 
63, 67, 139 und 164); im bekannten reichen Grab 
63 kommen als weitere Waffen eine Goldgriffspa­
tha und eine Axt hinzu, in den Saxgräbern 67 und 
vielleicht auch 164 Pfeil und Bogen25. Am Nord­
rand dieses Areals schliessen sich die zwei Frauen­
gräber 94 und 191 der Gruppe A mit westlichen 
Bügelfibeln an, von denen Grab 94 als einziges der 
Gruppe A einen Halsring ergab, wie er in Gruppe B 
dreimal vorkommt, wogegen bei der im (gestörten) 
Grab 191 bestatteten, etwa 30 Jahre alt gewordenen 
Frau nebst einem alamannischen Fingerring und 
Gehängeteilen nur noch eine an sich frühe, aber 
angesichts des Sterbealters ungewöhnlich stark 
abgenutzte Dreiknopffibel angetroffen wurde. 

In Areal ll, das an Areal I im Südwesten 
anschliesst, dominieren die fünf Frauengräber der 
Gruppe A (35, 102, 115, 120 und 167) mit alaman­
nischen Bügelfibeln, doch sind in ihrem Bereich 
auch zwei Frauengräber der Gruppe B mit "öst­
lichen" Bügelfibeln zu finden: zum einen Grab 101, 
das zwischen den alamannischen Frauengräbern 
I 02 und 167 lag und mit seinen Bügelfibeln, sei­
nem Halsring, den Polyederahningen und der stark 

dem eine (westliche?) Miniaturfibel zum Vorschein kam -
andernorts auch mit westlich-alamannischen Bügelfibeln 
kombiniert : Eschborn Grab 18 (Ament 1992, Taf. 5,5); 
Heilbronn-Böckingen "Forchenweg" Grab 2 (Roeren 
1962, 122 und Abb. 2. 10); Walheim (Quast 1997, Abb. 
181: Veeck 1931 , 188 und Abb. 6; Taf. 21 A, 10; 45 B, 4). 
- Vgl. dazu Koch 1993, Abb. 33 und Liste 4 sowie Bier­
brauer 1993, 318ff. und Abb. 4,5; 7. 

24 Die als typisch alamannisch angesehenen Knotenringe 
(Koch 1993, Abb. 40.41 und Liste 8) sind beispielsweise 
in Basel-Gotterbarmweg Grab 33 und Basel-Kleinhünin­
gen Grab I 01 mit "östlichen" Bügelfibeln vergesell schaf­
tet. 

25 Zu den Kategorien der Waffengräber vgl. Müller 1976. 
Abb. 57 und Martin 1993, Abb. 2. - Eine Kartierung die­
ser und weiterer zeitgleicher Waffengräber des Gräberfel­
des sowie des Frauengrabes 74 mit jütländischem Bügel­
fibelpaar jetzt bei Koch 1999, Abb. I. 
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Abb. 5. Basei-Gotterbarmweg: Inventare der Frauengräber mit Fibeln. 

gerippten Gürtelschnalle gleich mehrere östliche 
Komponenten vereinigt, zum andern - am Westrand 
des Areals - Grab 30, das nebst östlichem Bügelfi­
belpaar lediglich noch eine einfache Gü1telschnalle 
erbrachte. Schliesslich fand sich, etwas zentraler, 
das gestörte Grab 134, das wegen seiner Kopfputz­
nadel und seines Vogelfibelpaares mit hoher Wahr­
scheinlichkeit den alamannischen Frauengräbern 
der Gruppe A zugerechnet werden darf, obwohl 
seine ursprünglich zweifellos vorhandenen Bügelfi­
beln der Störung zum Opfer fielen und nicht erhal­
ten blieben. 

Östlich von Areal II und südlich von Areal I 
wurde das Frauengrab 74 mit seinem "jütländisch­
nordischen" Bügelfibelpaar entdeckt, das mehr 
oder weniger zwischen oder ausserhalb der genann­
ten Areale angelegt war. 

Die Verbreitung der in den Basler Frauengrä­
bern vertretenen Bügelfibeln 

Eine umfassende Analyse der Bügelfibeln 
unserer Gruppe A existiert noch nicht. Etliche 
Exemplare sind in bisherigen Arbeiten behandelt 
und oft auch mit ihren Gegenstücken kartiert wor-

den, wobei letztere teils auf die Alamannia konzen­
triert, teils auch in linksrheini schen Regionen der 
Francia verbreitet sind. Da es uns hier vorab auf die 
Bügelfibeln der "östlichen" Grundform (Gruppe B) 
ankommt, mögen Hinweise auf einige Kommenta­
re und Verbreitungskarten genügen, die die alaman­
nische, jedenfalls westliche, "alamannisch-fränki­
sche" Herkunft der Fibeln unserer Gruppe A bele­
gen26. 

Dass wir in den für Gruppe B charakteristi­
schen Bügelfibeln mit rautenförmiger Fussplatte 
nicht genuin alamannische Formen vor uns haben, 
bestätigt bereits die von D. Quast27 angeführte 

26 Basel-Gotterbannweg: Grab I 0 (Müller 1976, 23); Grab 

13 (Ament 1992. 17f. ; Koch A. 1998, 696 und Karte 14); 

Grab 18 (Ament 1992. 16. ; Koch 1993, Abb. 35 und Liste 

6. ; Quast 1993, 63.68); Grab 23 (Ament 1992, 16. ; Koch 

A. 1998, 697 und Karte 14); Grab 24 (Ament 1992, 17f. ; 

Koch A. 1998, 696 und Karte 14 ). - Basel-Kieinhüningen: 

Grab 35 (Quast 1993, 68f. und Abb. 41 ); Grab 94 (Koch 

A. 1998, 682 und Karte 5); Grab I 02 (Koch A. 1998, 678 

und Karte 2); Grab 120 (Koch A. 1998, 692 und Karte 

II); Grab 167 (Ament 1992; 17f. Koch A. 1998.696 und 

Karte 14); Grab 191 (Ament 1992, 16). 
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beachtliche Zah l identi scher oder verwandter 
Stücke in öst licher ge legenen Landschaften, von 
Mähren über Pannonien bi s ins Theissgebiet. Ihnen 
allen gemeinsam ist die gleiche Grundform: eine 
halbrunde Kopfplatte und eine rhombisc he Fus­
splatte, meist mit Tierkopfende. 

Unter den Kleinhüninger Bügelfibeln öst­
licher Grundform besitzt der in den Gräbem I 0 I 
und 163 vertretene Typ (Abb. 3) sowohl enge als 
auch entferntere Vergleichsstücke in einer vermut­
lich in Böhmen beheimateten und bi s ins Theissge­
biet streuenden FibelfamiJie28, zu der- als perso­
nengebundene "Importstücke" - weitere Vertreter 
im Westen vorliegen, so etwa in Hemmingen Grab 
36, wo ein einzelnes Exemplar mit einer thüringi­
schen Vogelkopffibel kombiniett wurde29. 

Zum Fibeltyp aus dem Kleinhüninger Grab 
75 (Abb. 3) gibt es gute Parallelen in Csongn1d­
Kottöshalom, aber auch im benachbarten alamanni­
schen Friedhof Basei-Gotterbarmweg Grab 2230, 
hier mit Polyederohrring vergesellschaftet, und 
sogar in der Burgundia, von wo aus Chaussin süd­
lich von Dole eine offenbar gussgleiche Parallele 
zu den Basler Stücken vorliegt31; eine Vorform des 
Typs gelangte aus dem Donauraum nach Ficarolo 
in Oberitalien32. 

In Basei-Gotterbarmweg stammt ein weiterer 
Beleg aus Grab 6 (Abb. I), wo ein donauländisches 
Bügelfibelpaar, das in einer einzelnen Bügelfibel 
des dortigen Grabes 33 ein ausgezeichnetes Gegen­
stück besitzt33, zusammen mit einer glättverzierten 
Schale in donauländi scher Tradition, einer Chalce­
donperle und einer ebenfall s aus dem Osten kom­
menden, als Amulett getragenen Purpurschnecke 
(murex brandaris) zum Vorschein gekommen ist ; 
letztere ist auch in Basei-Kieinhüningen Grab 126 
(Gruppe B) belegt34. 

In Basei-Gotterbarmweg Grab 33 ist hin­
wiederum eine dem Bügelfibelpaar des dortigen 

27 Quast 1997, !SOff. 
28 Müller 1976. 66f. II 0. ; Quast 1997, Karte Abb. 185 (grü­

ner Punkt; Legende fehlerhaft') . 
29 Müller 1976,Taf. 9 C, I ; 19, 3.- Das beste Gegenstück zur 

zweiten Fibel, einer sog. Thüringerfibel mit nach unten 
beissenden Tierköpfen, stammt laut Müller (ebd. 67 .111 ) 
ebenfalls aus Böhmen. 

30 Bierbrauer 1993, Abb. 8,1-4.6.7. 
31 Koch A. 1998. 615 und Taf. 34, 2. 
32 Bierbrauer 1993, Abb. 4.3. 
33 Diese und eng verwandte Bügelfibeln , aus Hemmingen 

Grab 24 und Szekszärd-Palank Grab 217 (s. u.) werden 
bei Mü ller 1976, 4 7f. besprochen und sind bei Quast 
1997, Abb. 185 (roter Punkt) , zusammen mit weiteren 
Belegen aus Sokolni ce (Grab 5 [Abb. 15, 2] und Streu­
fund) kartiert. 

34 Zu den Purpurschnecken als östli chem Mitbringsel vgl. 
Schulze-Dörrlamm 1986. 
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Grabes 6 eng verwandte Bügelfibel (s. o.) mit einer 
kle ineren, bemerkenswerterweise ebenfalls öst­
lichen Bügelfibel kombiniert: Gegenstücke zu letz­
terer gibt es im nordöstlichen Karpatenbecken, u. a. 
in Jobbagyi35, aber auch in Basel-Kleinhüningen 
Grab 30 (Abb. 3). In Grab 33 am Gotterbarmweg 
sind die östlichen Fibeln vergesellschaftet mit 
einem westlichen Vogelfibelpaar (Kleinfibeln) und 
einem typi sch westlichen Amulett, dem vorab in 
der Alamann ia beliebten Knotenring. Das Inventar 
bildet einen schönen Beleg für die Verschmelzung 
von östlichem und westlichem Sachgut und Amu­
lettbrauchtum. Zum auffälli g geformten Bügelfi­
belpaar des Grabes 20 von Basei-Gotterbarmweg 
sind bi s heute nur gerade aus dem ungarischen 
Miszla (Kom. Tolna) fast identische Gegenstücke 
bekannt geworden36. 

Auch von anderen alamannischen Friedhö­
fen dieser Zeit sind weitere östliche Fibeln bekannt 
geworden: In Hemmingen (Kr. Ludwigsburg) fan­
den sich, von dem bereits genannten Beleg in Grab 
36 abgesehen, weitere östliche Bügelfibeln in den 
Gräbern 59 (Paar) und 24 (Ei nzelstück; vgl. Abb. 
15,2), für die bereits H. F. Mü ller donauländische 
Herkunft als gesichert ansah37. Ein Bügelfibelpaar 
aus Remseck-Aldingen am Neckar, das im dortigen 
Separatfriedhof unter den Bügelfibeln als einziges 
die östliche Grundform vertritt (Abb. 8,1 )38, findet 
seine beste Parallele in einem Frauengrab bei Cer­
nfn in Mähren (Abb. 8,2)39. 

Aus Weingarten (Kr. Ravensburg) Grab 241 
stammt ein kräftig abgenutztes (und reparie1tes) 
Dreiknopffibelpaar öst licher Herkunft, das dem in 
Pannonien und Mähren sowie in Hemmingen Grab 
24 (Abb. 15 ,2) vertretenen Typ Szekszard 
angeschlossen werden kann; es war von einer in 
spätadultem Alter verstorbenen Frau nach westger­
mani scher Trachtsitte im Beckenbereich getragen 
worden, wozu auch das vageiförmige Kleinfibelpa­
ar passt40. Weitere östliche Fibeln si nd im übrigen 
auch aus Raetien bekannt : In der grossen Nekropo­
le von Altenerding nordöstlich von München fand 
sich, nebst zahlreichen alamannischen Bügelfibel­
paaren, in zwei Gräbern jeweils eine einzelne, 
beschädigte Bügelfibel vom "Typ" Misti'fn41; die 
des Grabes 554 war sekundär verlagert, die des 
Grabes 272 lag "mit der Kopfplatte nach Norden ... 

35 Kiss 1981 , 167 undTaf. l,7. -Vgl. auchStein 1999, 44. 
36 Vogt 1930, 157 ; Quast 1997, Abb. 184. 
37 Müller 1976, 48.93.111 und Taf. 5 B, 2: 19, I (Grab 24) 

und Taf. 14 C, 4.5; 19,5 (Grab 59). 
38 Schach-Dörges 1987, Abb. 26. 
39 Tejral 1982, Abb. 32; Taf. 23,7.8. 
40 Roth u. Theune 1995, 69 und Taf. 76 B, I: Stein 1999, 43, 

Anm. 48. 
41 Sage 1984. 84 und Taf. 189,7; 158 und Taf. 193,5.- Zu 

dieser Fibelgruppe s. u. 
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quer auf den Lendenwirbeln" und somit in gleicher 
Position wie die in Abb. 15 gezeigten östlichen Ein­
zelfibeln aus Hemmingen und Sokolnice. 

Inventare mit östlichen Bügelfibeln finden 
sich demnach in der Alamannia ausser am Basler 
Rheinknie auch anderswo. Bis auf die bis ins 7. 
Jahrhundert belegten Plätze Basel-Kleinhüningen, 
Altenerding und Weingarten handelt es sich in der 

Regel um Separatfriedhöfe der alamannischen 
Oberschicht, die nur während der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts belegt waren42. 

Die bisher angesprochenen Bügelfibeln öst­
licher, d. h. nichtalamanni scher Form stammen mit 
Sicherheit aus jenen östlichen Gebieten zwischen 

42 Eine Karte derartiger Friedhöfe bei Ament 1992, Abb. 12. 
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Abb. 8. Biigelfibelpaare: 1 Remseck-Aidingen Crabfund; 2 Cemfn Grabfund Vgl. Anm. 37.38.M. 2 : 3. 

Böhmen, Mähren und dem Theissgebiet, ohne dass 
man, angesichts der noch geringen Zahl von Bele­
gen, innerhalb dieses weiten geographischen Rau­
mes heute schon enger begrenzte Herkunftsregio­
nen ausmachen könnte. Sie sind zweifellos zusam­
men mit ihren Trägerinnen nach Südwestdeutsch­
land gelangt; dafür spricht auch das gemeinsame 
Vorkommen zweier unterschiedlicher, aber den­
noch jedesmal östlicher Bügelfibeln bei ein und 
derselben Bestattung, wie dies für Basel-Gotter­
barmweg Grab 33 und Hemmingen Grab 36 
bezeugt ist (s. o.). 

Zu einer anderen Familie östlich geprägter 
Bügelfibeln im alamannischen Raum gehören die 
beiden grössten Bügelfibelpaare der Basler Frauen­
gräber der Gruppe B, die mustergleichen Stücke 
aus den Kleinhüninger Gräbern 126 und 230, die 
zusammen mit (westlichen) Kleinfibeln gefunden 
wurden (Abb. 3; 9,1). Exakte Gegenstücke zu die­
sem Typ sind mir nicht bekannt, doch sind eindeu­
tig östliche Formelemente auszumachen, insbeson­
dere eine rhombische Fussplatte mit gegittertem 
Rauten dekor und einem sehr schmalen, durch 
Querrillen abgeteilten Tierkopf, reichlicher Spiral­
hakenkerbschnitt usw. Wir haben offenbar in östli ­
chem Stil ausgeführte Bügelfibeln vor uns, die ver­
mutlich erst in Südwestdeutschland gefertigt wur­
den, am ehesten für Mädchen, die in sehr jungem, 
voradultem Alter zusammen mit ihren "echte" öst­
liche Bügelfibeln tragenden Müttern und deren 
Zeitgenossinnen nach Westen gekommen waren 
oder erst in ihrer neuen Heimat zur Welt kamen, 
jedenfalls dott erst ihre Bügelfibeltracht erhielten. 
Ein gut vergleichbares, zeitgleiches Bügelfibelpaar, 
auf dem sich, wie die Analyse von J. D. Boosen 
überzeugend aufgezeigt hat, unverkennbar östliche 
mit westlichen Formelementen mi schen, stammt 
bekanntlich aus Graben-Neudarf bei Karlsruhe 
(Abb. 9, 2)43. 

Zur Tragweise der frühen Bügelfibeln in der 
Alamannia, an der mittleren Donau und im 
Karpatenbecken in der Mitte und zweiten Hälf­
te des 5. Jahrhunderts 

Wie ich vor einigen Jahren zu zeigen ver­
suchte44, vollzog sich im Laufe und am Ende der 
Völkerwanderungszeit in weiten Teilen Mitteleura­
pas ein markanter Wandel in der germanischen 
Frauentracht Der seit prähistorischen Zeiten in der 
gesamten Germania Magna östlich des Rheins uüd 
nördlich der Donau als Hauptkleid getragene Pep­
los kam aus der Mode. Es war dies ein zylindri­
sches, unter die Arme hochgezogenes Kleid gewe­
sen, das keine Aermel besass und dessen oberer 
Saum durch zwei (in aller Regel paarige) Fibeln 
über den Schultern zusammengehalten wurde 
(Abb. I 0, l ). An seine Stelle trat nach provinzialrö­
mischem, aber letztlich antik-mediterranem Vorbild 
als neues Hauptstück der weiblichen Kleidung die 
mit Aermeln versehene Tunika, die keiner Fibeln 
mehr benötigte (Abb. I 0,2); sie war in der Frauen­
tracht der römischen Provinzen nördlich der Alpen 
bereits im Laufe des 1./2. Jahrhunderts übernom­
men worden. Während dieser Wechsel bei allen 
westgermanischen Stämmen (Alamannen, Franken, 
Thüringer, Langobarden und Bajuwaren) relativ 
rasch vollzogen wurde, blieb der Peplos bei den 
ostgermanischen Völkern noch während des frühen 
Mittelalters in Gebrauch, am besten bezeugt bei 
den West- und Ostgoten, deren weibliche Ober­
schicht bis weit ins 6. Jahrhundert hinein, von der 

43 Boasen 1985 (ebd. 281 :''Bügelfibel im Becken. Ein zwei­

tes ... Fibelexemplar ... sehr wahrscheinli ch in geringem 

Abstand oberh alb des ersten").- Stein 1999.47 nimmt an, 

dass die beiden Kleinhüninger Fibelpaare "von dem Typ 

Misti'in abhäng ig" sind (zu letzterem s. u. ). 

44 Martin 1994. 

45 

46 
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Abb. 9. Bügelfibelpaare: I Basei-Kieinhüningen Grab 126; 2 Graben-Neud01j Grabfund. Vgl. Anm. 

42. M. 2:3. 

Krim im Osten bi s zur Iberischen Halbinsel im 
Westen , sich in diesem gleichsam "nationalen" 
Festtagskleid beisetzen liess45. 

In der westgermanischen Frauentracht wurde 
an der Tunika ein neu kreiertes Fibelpaar, die sog. 
Bügelfibeln getragen , das an einer die Tunika gür­
tenden Schärpe o. ä.46 oder an deren herabhängen­
den Enden befestigt wurde (Abb. 1 0,2). In markan­
tem Gegensatz zur Masse der kaiser- und völker­
wanderungszeitlichen Peplosfibeln bestand das 
merowingische Bügelfibelpaar - bis auf einige 

45 V gl. z. B. Martin I 994, 543tl. und Bierbrauer 1994 pas­
si m. 

46 Ygl. Martin I 995, 652ff. und Abb. 34; diese Schärpe dürf­
te cingulum genannt worden sein , entsprach sie doch ver-

frühe Belege und späteste Serien - in der Regel aus 
Silber47. Das neue Fibelpaar bildete demzufolge in 
erster Linie ein Standessymbol und hatte zusam­
men mit der die Tunika schmückenden Schärpe, an 
der es befestigt war, die Trägerin wie ein cingulum 
einerseits zu gütten, aber auch zu beschützen, war 
doch mit den Bügelfibeln in der Regel ein an ihnen 

mutlieh dem im Laufe des späteren 4. Jahrhunderts auf­
kommenden Schmuckgürtel mediterraner (und gotischer) 
Damen (Martin 1991 b) . 

47 Während kaiser-und völkerwanderungszeitliche Peplosfi­
beln meistens aus Eisen oder Buntmetall und nur selten 
aus Edelmetall geferti gt si nd, bestehen die merowinger­
zeitlichen Bügelfibeln grösstenteil s aus vergoldetem Sil­
ber (Martin 1994, Abb. 17 I). Immerhin sind die zeitlich 
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Abb: 10. I Rekonstruktion eines Peploskleides (Saint-Sulpice Grab 97, vg l. Abb. 12,3); 2 Frau in 

Tunika (Altenerding Grab 61 2). 

befestigtes Amulett oder ein veritables Amulettge­
hänge eng verbunden. Als echte Attribute der sozi­
alen Oberschicht hatten Bügelfibeln demnach -
anders als funktionell notwendige Fibeln - vor­
nehmlich die Aufgabe, den Stand der Besitzerin 
gebührend kenntlich zu machen; Schärpen mit 
Bügelfibeln aus Buntmetall oder Eisen waren, 
jedenfalls zur Blütezeit dieser Standestracht, nicht 
üblich, da sie offensichtlich sozial niedriger gestell­
ten Frauen nicht zustanden. 

Alamannia und benachbarte westliche Land­
schaften 

In der Alamannia war der Peplos bereits vor 
Beginn der Merowingerzeit ausser Gebrauch 
gekommen. Was seine spätesten Belege in Süd­
deutschland (und benachbarten Landschaften west­
lich und südlich des Rheins) angeht, so lässt sich 
folgendes feststellen: Die völkerwanderungszeit­
lichen Fibeln vom Typ Wiesbaden48, die der ersten 

vorangehenden völkerwanderungszeitlichen Fibeln vom 
Typ Wiesbaden (laut Li ste Wemer 1981 , 229ff.) bereits zu 
knapp 2/3, die der nachfolgenden protomerowingischen 
Gruppen Niederflorstadt bzw. Gross-Umstadt (laut Liste 
Böhme 1989, 403ff.) zu etwa 2/3 bzw. 3/4 aus vergolde­
tem Silber gefertigt. 

Hälfte des 5. Jahrhunderts angehören und vom 
Niederrhein und der Ostsee im Norden bis ins Kar­
patenbecken streuen, dienten noch als Peplosfibeln, 
wie man aufgrund der bisher selten beobachteten 
Fundlagen an erst drei (!) und zudem voneinander 
weit entfernten Plätzen annehmen darf: in Wulfen 
Grab 2 (Abb. 11 ,1)49, in Bihärkeresztes-Artand­
Nagyfarkasdomb Grab 182 (Abb. 11 ,2)50 und in 
Foss (Norwegen)51. Innerhalb Süddeutschlands 
konzentrieren sich diese Fibeln auf das Rhein­
Main-Gebiet bis hin zum Neckar, fehlen jedoch 
weiter südlich. Allem Anschein nach wurden diese 
Fibeln nicht von alamannischen, sondern von bur­
gundi schen Frauen getragen, die als Angehörige 
eines ursprünglich ostgermanischen Stammes ver­
einzelt etwas länger am Peploskleid festgehalten 
haben könnten52. Dazu passt, dass im gleichen 

48 Werner 1981. - Nachträge bei Leube 1995. Zum folgen­
den vgl. auch Tejral 1997, 349. 

49 Schmidt 1961, Taf. 51 a.b; ders. 1976, Taf. 179, c.d; das 
Fibelpaar fand sich ''auf den Schulterblättern" (ebd. 84); 
ders. 1985, Abb. 5,3.5; Taf. 27 , 1.2. - Werner 1981 , Taf. 
28,2; Beilage 2, 15. 

50 Mesterhazy 1984, 78,82 und Abb. I , 1.2. 
51 Werner 198 1, 223 (Nr. 24) und Beilage 2; die (Schulter?) 

Iage des Wiesbadener Fibelpaares nördlich und östlich der 
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Abb. 11 . Am Peplos getragene völkerwanderungszeitliche Fibeln vom Typ Wiesbaden: 1 Wulfen Grab 2; 2 Bihdrkeresztes-Artand-
Nag)farkasdomb Grab 182; 3 Weilbach Grab A. Vgl. Amn. { B-:49':5-'4 M. 2: 3. 

Raum, in Weilbach Grab A, e ines der frühesten 
Bügelfibelpaare, das zwar bereits mit kerbschnitt­
verzierter Fussplatte versehen war, abe r im Gegen­
satz zu protomerowingisc he n Bügelfibeln noch 
ohne Kopfplatte blieb, ebenfalls noch an einem 
Peplos getragen wurde (Abb. 11 ,3)53. 

Auch drei weitere, im Westen bisher singulä­
re und späteste Belege e iner erst in der frühen 
Merowingerzeit auslaufenden Peplostracht, zu der 
bereits e in merowing isches Bügelfibelpaar 
gehörte54, Jassen sich bezeichnenderweise nicht 
mit a lamannischem, sondern vermutlich mit bur­
gundischem Trachtbrauch in Verbindung bringen : 
Zum einen handelt es sich um e in Paar frühester 
Bügelfibeln des Typs Niederflorstadt nach H . W. 
Böhme, die in Grab 3 von Wiesloch be i H e idelberg 

grossen Mantelfibel an dem (mit dem Kopf nach Nord­
osten gerichteten) Skelett lässt sich den Angaben in Old­
tiden 6, 1917, 234 entnehmen. 

52 Vgl. die Verbreitungskarte in : Die Alamannen. Ausstel­
lungskat. ( Stuttgart 1997) Abb. 163; der ebd. kartierte 
Neufund aus Yverdon-les-Bains, der mit den um 443 
umgesiedelten reliqui ae Burgundionum zu verbinden ist, 
jetzt bei Steiner/Menna 2000, 155f. und Abb. 120,1; Taf. 
42c. -Nicht zufällig lässt sich Typ Wiesbaden wegen sei­
ner meist rautenförmigen Fussplatte und oft blechartigen 
Ausführung, trotzfehlender Kopfplatte, durchaus mit ost­
germani schen Blechfibeln der Zeit um und nach 400 ver­
gleichen. 

53 Schoppa 1949/50, 267; die eine Fibel fand sich im rezent 
gestörten westlichen Teil des W-O-Grabes, die andere 
"neben dem rechten Oberarm". Werner 1981 , Taf. 28, 4.5. 

54 Nicht vergleichbar sind zwei westgermani sche Bügelfi­
beln unterschiedlicher Form, die in Saint-Martin-de-Fon­
tenay (Calvados) Grab 741 von einer (west) gotischen 
Dame im 6. Jahrhundert als Peplosfibeln verwendet wur­
den: Pilet u. a. 1994, 457 und Taf. 93 , 1.2. 

" neben der rechten und linke n Achsel" der Toten 
lagen (Abb. 12, 1 )55; der R au m um Heide lberg dürf­
te bis um 436/443 noch zum rechtsrheinischen Teil 
des Burgundenreichs gehört habe n56. Zum andern 
sind die beiden andere n , an e ine m Peplos getrage­
ne n frühmerowingische Bügelfibelpaare - vermut­
lich nicht zufällig - in der Westschweiz und in der 
Bourgogne nachgewiesen : In Saint-Sulpice Grab 
9757 am Genfersee und in Beaune-Saint-Etienne 
Grab 3 1258 fand sich jeweils e in Bügelfibelpaar mit 
C loisonne- bzw. Kerbschnittdekor, das an den 
Schulte rn getragen wurde (Abb. 12,2.3; 10, 1) . Man 
wird diese be iden Peplosträgerinne n Bevölkerungs­
gruppe n zuweisen dürfen , die zu den um 443 in die 
Sapaudia und angrenzende Landschaften umgesie­
de lte n reliquiae Burgundionum gehörten 59 . 

Andererseits ist bezeichne nd, dass in drei 
frühmerowingischen Frauengräbern des alamanni­
schen Friedhofs von Hemmingen e iserne Arm-

55 Clauss 1989, 575, Nr. 28; Böhme 1989, 403 , Nr. 8 und 
Abb. 2,9. - Von der gleichen Gemarkung, aber aus einem 
anderen Friedhof, li egt das Fragment einer nielloverzier­
ten Fibel des Typs Wiesbaden vor: Altertümer unserer 
heidnischen Vorzeit 5 (1911) 425 und Abb. 1,14; Werner 
198 1, 230, Nr. 7 und Beilage 2, Abb. 7. 

56 Vgl. dazu Kartierungen mit Fundkonzentrationen zwi­
schen Main und unterem Neckar, in: Die Alamannen. 

Ausstellungskat. ( Stuttgart 1997). Abb. 78 (Spathagräber 
des 4. und früheren 5. Jahrhunderts); Abb. 163 (Fibeln 
vom Typ Wiesbaden, Kämme mit halbrunder Griffplatte) . 

57 Marti 1990, Taf. 8, 1.2; 14.1.2. - Eine Trachtrekonstruktion 
bei Martin 1996, Abb. 197 (hier Abb. I 0, I). 

58. Gaill ard de Semainville/Sapin 1995 , Abb. 7. 1 0. 
59 Auch wenn man hi er di ese beiden Frauen mit einer Stam­

mesbezeichnung versehen und konkret als Burgunderin­
nen bezeichnen würde, wäre damit - wie in anderen, 
gleichgelagerten Fällen - ni cht behauptet, dass sie einst 
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Abb. 12. Am Peplos getragene frühmerowingische Bügeljibeln: I Wies/ach; 2 Beaune-SaintEtienne Grab 312; 3 Saint-Sulpice 

Grab 97 (vg l. Abb. 10, I ). Vg/. Anm. 54.56.57. M. 2: 3. 

brustfibeln , wie sie noch in der Völkerwanderungs­
zeit al s Peplosfibeln üblich waren, nicht mehr an 
den Schultern lagen, sondern durchweg wie die mit 
Beginn der Merowingdzeit aufkommenden west­
germanischen Bügelfibeln paarweise (bzw. einzeln) 
im Beckenbereich60. Anscheinend hatten die Hem­
minger Frauen zu Lebzeiten ihren Peplos abgelegt 
und die Tunika übernommen, an deren Schärpe o. 
ä. sie die nunmehr funktionell nicht mehr notwen­
digen Fibeln befestigten; richtige Bügelfibeln aus 
Eisen sind bezeichenderweise nicht bekannt. 

Karpatenbecken und mittlerer Donauraum 
In protomerowingischer Zeit, d. h. in den 

Jahren vor und um 450, gab es früheste Bügelfibel­
formen, die wie die unmittelbar vorangehenden 
Peplosfibeln vom Typ Wiesbaden (s. o.) sowohl in 
westlichen · wie auch östlichen Landschaften ver­
breitet waren . Es waren dies die durchweg gegosse-

ethnisch. bluts- oder abstammungsmässig Burgunderin­
nen gewesen wären. Dass in ei ner gens bzw. in gentilen 
Verbänden oft Personen (Gruppen) unterschiedlicher 
Abstammung oder Herkunft - oft auch unterschiedlich 
lang - vereinigt waren. die aber unter einem (gentilen) 
Namen auftraten (und handelten!) oder uns nur so in den 
Schriftquellen überliefert wurden, ist dem mit dem Thema 
befassten frühgeschichtlichen Archäologen seit längerem 
bewusst, aber von ihm für Aussenstehende vielleicht mit­
unter zu wenig betont worden. Soll sich die frühge­
schichtliche Archäologie, weiterhin als hi storische Diszi­
plin verstehen, bleibt ihr nach sorgfältiger Analyse und 
Identifizierung des Fundstoffs nichts anderes übrig, als 
Bezeichnungen zu verwenden, die für damalige Bevölke­
rungsgruppen schriftlich überliefert sind. Ausführungen 
wie die kürzlich von S. Brather, Ethnische ldentitäten als 

Konstrukte der frühgeschichtlichen Archäologie. Germa­
nia 78, 2000, l39ff. vorgebrachten, sind in der konkreten 
archäologischen Diskussion wenig hilfreich, da sie auf die 
jewei ligen Argumente der drei kritisierten "Beispiele" 
(ebd. 167-170) nur unzureichend eingehen. 

60 Müller 1976, Abb. 37. 42. 45 und Taf. I 0 E, 1.2; 13 B, l; 
13 D,2 (Gräber 43, 50, 53). 

nen Vertreter der Formengruppen Niederflorstadt 
und Grass-Umstadt nach H. W. Böhme, die als frü­
heste, protomerowingische Bügelfibeln etwa ins 
zweite Viertel oder mittlere Drittel des 5. Jahrhun­
derts gehören und deren Belege von Nordgallien 
über das Rhein-Main-Mündungsgebiet und mittlere 
Neckargebiet bi s nach Böhmen streuen, aber kaum 
im Karpatenbecken bezeugt sind61. In aller Regel 
wurden diese Fibeln bereits an der Tunika getragen. 
Mit ihrem charakteristischsten Formelement, der 
schmalen, gleichbreiten, oft mit Querrillen verzier­
ten und in einen Tierkopf endenden Fussplatte, und 
mit ihren aufgesteckten, d. h. noch nicht mitgegos­
senen tierkopfgestaltigen Knöpfen erweisen sich 
viele ihrer Vertreter als direkte Vorläufer der ala­
mannischen Bügelfibeln unserer Gruppe A, wie 
etwa Fibelbestand und -entwicklungder Nekropole 
von Eschborn (Main-Taunus-Kreis) vor Augen 
führt62 . 

Zu welcher Tracht gehörten nun aber die in 
der Alamannia angetroffenen östlichen Bügelfibeln 
der Frauengräber unserer Gruppe B, die von aus 
dem Osten zugezogenen Frauen und - in ähnlicher 
Form - vermutlich auch noch von einigen ihrer 
Töchter getragen wurden? Die Schmuckstücke 
kamen, auf alamannischem Gebiet, genauso wie 
die Bügelfibeln der alamannischen Grundform und 
wie alle übrigen, von westgermanischen Frauen 
getragenen Bügelfibeln durchweg im Beckenbe­
reich zum Vorschein, nie jedoch an den Schultern, 
wie dies in der ostgermanischen Frauentracht die 
Regel war und -jedenfalls für die ost- bzw. west­
gotische sowie gepidische (s. u.) - bis ins mittlere 
bzw. spätere 6. Jahrhundert nachzuweisen ist. Dür-

61 Böhme 1989, Abb. 5; die ebd. durch ein offenes Dreieck 
markierten Belege gehören nicht dazu. Ament 1992, Abb. 
9. ; Quast 1997, Abb. 176 (Neufunde ebd. Abb. 175); Tej­
ral u. a. 1997, 349. 

62 Ament 1992, I 4ff. 
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Abb. 13. Am Peplos getragene Bügelfibelpaare: 1 Csongrdd-Kaserne Grab 1 33; 2 Letkes Grab 1; 3 Slimnic Grabfund; 4 Otvö;-

puszta Grabfund; 5 Szekszärd-Paldnk Grab 217 (=Grab 1 111959). Vgl. Anm. 71-75. M. 2:3. 

fen wir somit die nach Westen gewanderten Träge­
rinnen unserer Gruppe B als Angehörige eines 
westgermanischen Stammes bezeichnen ? 

Leider ist eine Antwmt nicht so einfach, da 
wir weiteres zu berücksichtigen haben: Abgesehen 
von der soeben angesprochenen west- und ostgoti­
schen Frauentracht ist die Trachtentwicklung der 
anderen germanischen Stämme, die damals haupt­
sächlich im Karpatenbecken lebten, noch wenig 
erforscht und kann mangels ausreichender geogra­
phischer Lokalisierung der betreffenden Siedlungs­
gebiete derzeit nur summarisch beschrieben wer­
den . Schliesslich gilt es auch zu bedenken, dass alle 
ostgotischen Bügelfibeln, die nördlich der Alpen, 
vom Hochrhein und von Raetien bis hin nach 
Mitteldeutschland, in Gräbern zutage kamen, bis 
auf eine unsichere Ausnahme63 nie an den Schul­
tern, sondern immer im Becken oder zwischen den 
Oberschenkeln der Verstorbenen lagen und somit 
offenbar wie westgermanische Bügelfibeln an einer 
Tunika getragen worden waren, jedenfalls in den 
letzten Lebensjahren bzw. beim Ableben ihrer 

63 Gispersleben Grab 2: Schmidt 1970, 54 (ostgotisches 
Bügelfibelpaar "an unterer Brustgegend") und Taf. 48. 2a. 

Besitzerin64. Lassen sich unter diesen Umständen 
die Trägerinnen der Bügelfibeln der Gruppe B 
überhaupt näher bestimmen ? 

Mit unseren östlichen Bügelfibeln der Grup­
pe B befinden wir uns zeitlich zweifellos in den 
Jahren und Jahrzehnten nach dem Zusammenbruch 
des Hunnenreiches, der durch die Schlacht am 
Nedao (454) besiegelt wurde. Für das Karpaten­
becken und den mittleren Donauraum, einschliess­
lich der norddanubischen Gebiete, ist damals laut 
schriftlicher Überlieferung mit der Anwesenheit 
einer grösseren Zahl von Stämmen (oder unter 
einem Stammesnamen zitierten Völkern) oder 
Bevölkerungsgruppen zu rechnen65: Die deutliche 
Mehrheit bilden ostgermanische gentes, allen voran 
die Ostgoten und Gepiden, ferner die Skiren, 
Rugier und Heruler. Als Westgermanen können hin­
gegen nur die Sueben (oder Donausueben) gelten; 
die ebenfalls westgermanischen Markomannen und 
Quaden, die zwar einen ebenso alterwürdigen 
Namen führen wie die Sueben, sind in den Schrift-

64 Martin 1994, 547 und Abb. 133. 
65 Vgl. dazu Wolfram/Daim 1980, mit mehreren Beiträgen; 

zum folgenden vgl. vorab W. Pohl ebd. 239tT. 
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quellen für das 5. Jahrhundert nur noch undeutlich 
und nach 451 überhaupt nicht mehr fassbar66. 

Die Wohnsitze oder Herrschaftsgebiete der 
angeführten Volksgruppen, deren Heterogenität 
hinsichtlich Abstammung ihrer Angehörigen die 
historische Foschung mit Recht immer wieder her­
ausstellt, sind geographisch nur ungefähr oder gar 
nicht bekannt; nur gerade das Theissgebiet ist als 
Siedlungsraum bzw. Kerngebiet der Gepiden gesi­
chert. 

Bisher sind aus dem ausgedehnten Raum, 
der uns hier beschäftigt, erst relativ wenige Bügel­
fibelgräber der Mitte und zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhundetts mit guten Angaben zur Lage und 
Tragweise der Fibeln bekannt oder publiziett; nicht 
unschuldig an diesem ungenügenden Forschungs­
stand ist die teilweise intensive, antike Ausplünde­
rung der betreffenden Grabfunde, speziell in Mäh­
ren. Wenn wir uns dennoch - geographisch - umse­
hen, zu welchem Zeitpunkt welche Fibeltragweise 
dokumentiert ist, so interessiert in erster Linie, wie 
lange in welchen Regionen Peplostracht bezeugt 
ist; die grosse Gruppe der Blechfibeln der ostger­
manischen Tracht67, die im Donauraum bis zu 
ihrem Aufhören um etwa 460/70 (?) nach allgemei­
ner Ansicht einen Peplos zu verschliessen pflegten, 
kann unberücksichtigt bleiben, geht es doch hier 
allein um die Tragweise gegossener kerbschnittver­
zierter Bügelfibeln der Mitte und zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts, die den Stücken unserer Grup­
pe B wenn möglich auch formal entsprechen oder 
nahestehen. 

Karpatenbecken 
Zur Lage und Tragweise der Bügelfibeln im 

Gebiet der ostgermanischen Gepiden liegen eine 
Reihe von Befunden und nicht nur - wie anderswo 
- Einzelbelege vor68. Vor allem frühe kerbschnitt­
verzierte Bügelfibelpaare69 finden sich an den 
Schultern und dienten zweifellos als Peplosver­
sch luss. Nicht eindeutig zu interpretieren sind 
schräg gerichtete Fibeln im oberen bzw. unteren 
Brustbereich 70. Erst jüngere Stücke wurden 

66 Pohl , in: Wolfram/Daim 1980, 274: "Während der tradi­
tionelle Markomannen- und Quadenname seit 451 ver­
schwindet. gibt es nach der Nedaoschlacht wieder eine 
Menge Sueben; hinter dem alten ethnischen Überbegriff 
verschwindet der Sondername." 

67 Zuletzt ausführlich zur Entwicklung und Zeitstellung der 
donauländischen Belege Bierbrauer 1995. 

68 Csall any 1961: Martin 1994, 546. 
69 Csal lany 1961, Taf. 8.3.4 und 250, I (Szentes-Kökenyzug 

Grab 50); Taf. 13,2.3 und 249.3 (Szentes-Kökenyzug 
Grab 66). 

70 Ebd. Taf. 18.4.5 und Abb. 6 (Szentes-Kökenyzug Grab 81. 
Peplos ?); Taf. 11.1.2 und Taf. 249,2 (Szentes-Kökenyzug 
Grab 56). 

anscheinend gerne einzeln , dafür auffällig nahe und 
parallel neben einer (z. T. mit Beschlag versehenen 
und verzierten) Gürtelschnalle im Beckenbereich 
getragen 7!, was in etwa westgermanischer Trag­
weise entspräche; vielleicht schmückten Schnalle 
und Fibel gemeinsam eine Schärpe oder einen Gür­
tel, gleichsam eine Mischform von germanischer 
Schärpe und romanischem Schmuckgürtel72. Im 
Gebiet der ostgermanischen Gepiden wurde den 
angeführten Befunden zufolge noch während der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts der Peplos 
getragen und wohl erst um oder nach 500 (?) durch 
die Tunika abgelöst73. 

In allen anderen Gebieten des Karpatenbek­
kens, aus denen kerbschnittverzierte Bügelfibeln 
etwa des zweiten und dritten Drittels des 5. Jahr­
hunderts vorliegen, ist ein allfälliger Wechsel vom 
Peplos zur Tunika, soweit ich sehe, wegen der 
Spärlichkeit aussagekräftiger Belege derzeit kaum 
sicher zeitlich festzu legen: Die mit markantem 
Kerbschnitt verzierten Fibelpaare des Typs Prsa­
Levice waren nach Ausweis von wenigstens vier 
Grabfunden offenbar Peplosfibeln (Abb. 13,1) 74. 
Das qualitätvolle Bügelfibelpaar aus Szekszard­
Palank Grab 217 (früher Grab 11/1959), dem in 
Grab 24 von Hemmingen eine einzelne, hier hori­
zontal im Becken angetroffene Bügelfibel (Abb. 
15, I) aufs beste entspricht, lag als Peplosverschluss 
an den Schultern (Abb. 13,5) 75, ebenso das ver­
wandte Fibelpaar aus Ötvöspuszta (Abb. 13,4)76. 
Ein frühes Bügelfibelpaar fand sich auch im sie­
benbürgischen Slimnic 77 an den Schultern (Abb. 
13,3). Während in Grab I von Letkes nördlich des 
Donauknies ein Bügelfibelpaar vom Typ Hacs~ 

Bendekpuszta (noch) als Peplosverschluss diente 
(Abb. 13,2)78, fand sich am namengebenden Fund-

71 Einzeln etwa vertikal oberhalb Gürtelschnalle: ebd. Taf. 
8. 10 und Abb. 3 (Szentes-Kökenyzug Grab 49); Taf. 36,2 
und 250,2 (Szentes-Nagyhegy Grab 64). - Einzeln hori­
zontal neben/an Gürtelschnalle: ebd. Taf. 33 ,1.2 und Abb. 
9 (Szentes-Nagyhegy Grab 77): Taf. 31 ,2.3 (vgl. ebd. 49: 
Fibel "haftete ... an der Schnalle") (Szentes-Nagyhegy 
Grab 15). 

72 Zum Schmuckgürtel vgl. Martin 1991 b. 
73 Martin 1994. 546. 
74 Heinrich 1990, 96. - Abb. 13 , I nach B6na 1991, Abb. 

32/2. 
75 Kiss 1996, 56 und Abb. 7.38.39; 15,5.6.; Bierbrauer 1995, 

575 und Abb. 20,7.8.; Stein 1999, 43f.- Hemmingen Grab 
24: Müller 1976, Taf. 5 B.2 und Abb. 22 (Grabplan). 

76 Kat. Nlirnberg 1987, Taf. 16. Bierbrauer 1995, 575 und 
Abb. 20,4.5. 

77 Glodariu 1974. 484 und Abb. I; 2.4.5. 
78 Papp/Salmnon 1978/79, 85.89 und Taf. 52, I : 54, I. -Auch 

in einem Mädchengrab von Keszthely-Fenekpuszta lag 
ein Fibelpaar dieses Typs ''auf den Schlüsselbeinen": Kat. 
Nürnberg 1987. 197.: Bierbrauer 1995,579, Anm. 160. 
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platz Hacs-Bendekpuszta südlich des Plattensees in 
den Gräbern 19 und 20 ein Fibelpaar gleichen Typs 
jeweils im Becken 79 und war folglich wie im west­
germanischen Bereich an einer Schärpe der Tunika 
angebracht. 

Trotz aller Spärlichkeit der Belege darf man 
wohl annehmen, dass im Karpatenbecken - anders 
als im Westen - der Peplos noch nach der Mitte des 
5. Jahrhunderts für Trägerinnen kerbschnittverzier­
ter Dreiknopffibeln wie Abb. 13,2-5 gut bezeugt ist , 
ein Befund, den man vornehmlich mit der schrift­
lich überlieferten Anwesenheit und Dominanz der 
ostgermanischen gentes in jener Zeit zusammen­
bringen möchte80_ 

Norddanubisches Gebiet 
Was die Landschaften nördlich der Donau 

und insbesondere Mähren angeht, von wo etliche 
kerbschnittverzierte Bügelfibeln der Zeit um 450 
und der nachfolgenden Jahrzehnte vorliegen, sind 
für viele Fibeln, sofern solche überhaupt erhalten 
blieben, wegen antiker Grabstörungen oder unbe­
obachteter Bergung keine Angaben zu Lage bzw. 
Tragweise möglich. 

Sowohl in Mitteldeutschland wie auch in 
Böhmen und Mähren ist der Peplos bis zum Beginn 
der Merowingerzeit bezeugt, wie etwa das Frauen­
grab 2 aus Wulfen (Kr. Köthen) mit silbernem 
Peplosfibelpaar vom Typ Wiesbaden (Abb. II ,1)81 
und das bekannte Frauengrab von Zizelice in Nord­
westböhmen82 zeigen. In einem Kammergrab bei 
Pohoi'elice in Südmähren hatte man dem dort bei­
gesetzten kleinen Mädchen den prächtigeren, mit 
einem kostbaren Silberfibelpaar befestigten Peplos 
angezogen, während ein zweiter, mit einfachen 
Eisenfibeln besetzter Peplos und offenbar weitere 
mit Fibeln versehene Kleidungsstücke am Norden­
de der Kammer deponiert wurden83. Derartige, mit 
zusätzlicher Kleidung versehene weibliche Bestat­
tungen sind ab spätem 3. und während des 4. Jahr­
hunderts im elbgermanischen Milieu Mittel- und 
Süddeutschlands, aber auch im ostgermanischen 
Bereich - hier nur im Norden, zwischen Oder und 
Weichsel - wiederholt bezeugt84. 

79 

80 
81 
82 
83 
84 

Kiss 1995, 297 und Abb. I 3, 1.2 (Grab I 9: "auf der Stelle 
des Brustbeines, quer zur Grabachse, in Richtung des 
rechten Ellenbogengelenks"): 299 und Abb. 13,8.9 (Grab 
20: "beim Zusammentreffen der rechten Beckenschaufel 
und des Kreuzbeines ... vertikal untereinander und schräg 
zur Grabachse. mit den Köpfen in Richtung des Kopfes 
des linken Schenkelbeines"). 
V gl. etwa Bierbrauer I 989, I 43. I 55.157. 
Vgl. Anm. 49. 
Svoboda 1965, Taf. 13 ,10a.b. ; Wurdinger 1925, Abb. 2. 
Cizmar I 997, 23.25.27 und Abb. 2; 3, 1-6_ 
Martin I 995, 665ff. und Abb. 36-40 (Funde von Hassle­
ben, Merseburg-Süd, Gundelsheim, Danzig und Sackrau)_ 
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Bereits 1976 hatte J. Tejral für Mähren erste 
Überlegungen zur Lage der Fibeln im Grab ange­
stellt. Der damals gängigen These folgend, wonach 
im Westen "der Wechsel der Bügelfibeln von der 
Schulter- zur Beckenlage während der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts anzunehmen" sei85, ver­
mutete er, dass "in demselben Zeitabschnitt, der 
durch eine bestimmte Annäherung mit dem mero­
wingischen Umkreis charakterisiert ist, ... eine neue 
Art der Deponierung der Fibeln im Donauraum ... 
vor allem dort" eingesetzt habe, "wo das heimische 
Milieu den westlichen merowingischen Einflüssen 
auch im Gebiet der anderen materiellen Kultur 
zugänglicher war", was vor allem bei den Bevölke­
rungsgruppen "der norddanubi schen Zone" und 
"auf dem Boden der donauländischen Provinzen" 
der Fall gewesen sei86_ Tejral dachte damals an eine 
"Merowingisierung" der betreffenden Volksgrup­
pen , die man heute, was den Wechsel vom Peplos 
zur Tunika beträfe, als Romanisierung bezeichnen 
sollte. 

Im Jahre 1976 konnte Tejral aus immerhin 
sechs Frauengräbern Bügelfibeln anführen, die alle 
"im Becken oder an der Stelle der Taille"87 ange­
troffen worden waren: aus Vyskov Grab 1 ein Zan­
genfibelpaar, aus Slapanice ein ostgotisches Bügel­
fibelpaar (!),aus Misti'in das bekannte Bügelfibel­
paar vom Typ Misti'in sowie aus Sokolnice Grab I 
eine (als Bügelfibel getragene) einzelne Fibel mit 
umgeschlagenem Fuss, ferner aus dem dortigen 
Grab 5 eine Dreiknopffibel (Abb. 15,2) sowie aus 
Vyskov Grab 17 eine FünfknopffibeL Wegen des 
FehJens zwischen den Oberschenkeln vertikal über­
einander getragener Bügelfibeln, wie sie für lan­
gobardische Frauengräber Pannoniens und Italiens 
typisch sind, erschien Tejral - mit Recht - das 
Bestreben, "die erwähnten mährischen Funde ... 
mit dem langobardischen Milieu zu verbinden, 
mehr als problematisch"88. 

An den Schultern als Peplosverschluss getra­
gene Bügelfibeln- weiterhin sind hier nur gegosse­
ne, normalerweise kerbschnittverzierte Formen der 

85 Bierbrauer 1971 , 147, Anm. 70. - In Krefeld-Gellep ist, 
entgegen Bierbrauers Annahme, dem Tejral 1976, 36 zu 
folgen scheint, für Bügelfibelpaare zwar oft die Lage "auf 
der Brust", aber nie eine eindeutige Schulterlage bezeugt; 
auch die Fibel aus Grab 336, die nach Bierbrauer (ebd.) 
in "Schulterl age" angetroffen wurde, lag laut Katalog 
"auf der Brust". 

86 Tejral 1976, 36f.; ähnlich Tejral 1982.243. 
87 Beim damaligen Forschungs- und Quellenstand wollte 

Tejral (I 976, 37) für "direkt im Becken oder an der Stelle 
der Taille" angetroffene Bügelfibeln Tragweise mehr oder 
weniger ausschliessen und eine Verschlussfunktion eines 
"oberen Gewandteiles oder Totenhemdes" als "annehm­
barer'' ansehen. 

88 Ebd. 38. 
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Abb. 14. Am _Peplos getragene Bügelfibelpaare: I Wien 1-Sa/vatorgasse Grab 5; 2 Sc/1letz Grab 10. Vgl. Anm. 87.88. M. 2: 3 

( Grabpläne I bei 2 Ausschnitt] ohne M.). 

Mitte und zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
gemeint- scheinen in Mähren kaum vorzukommen. 
Diese Funktion lässt sich jedoch interessanterweise 
wiederholt für die stark an gepidische Fibeln 
erinnernde Bügelfibelgruppe des sog. "Typs" 
Misti'fn nachweisen89: Zwar wurde das Fibelpaar 
des namengebenden mährischen Fundorts im Bek­
ken gefunden (s. o.), doch ergab Grab 5 von Wien 
I-Salvatorgasse, deren Tote einen künstlich ver­
formten Schädel aufwies, einen eindeutigen Beleg 
für die Verwendung des Fibeltyps" am Peplos 
(Abb. 14, I )90; ein weiteres Fibelpaar der gleichen 
Gruppe, mit fünf (in diesem Fall mitgegossenen, 
nicht eingezapften) Knöpfen , kam in Schletz 
(Niederösterreich) Grab I 0, wiederum bei der 
Bestattung einer Frau mit verformtem Schädel, als 
Peplosverschluss zutage (Abb. 14,2)91. 

Zu diesen Befunden passt, dass auch zwei 
mit ihren Besitzerinnen nach Aquitanien bzw. 
Nordgallien gelangte Fibelpaare der Gruppe 
Misti'in , ein mit fünf (mitgegossenen) Knöpfen ver-

89 Bei Tejral 1982, 99f. als ''Typ Mi sti'in-Magyartes" 
bezeichnet. V gl. zum "Typ" und seinen "Varianten" 
zuletzt Stein 1999, 45ff. 

90 Friesinger/Adler 1979, 33 und Abb. 23. 
91 Wind! 1997, 377ff. und Taf. 3.4. 

sehenes, wenig qualitätvolles Paar im westgoti­
schen Toulouse92 und ein mit sieben (eingezapften) 
Knöpfen geschmücktes Fibelpaar in Arcy-Sainte­
Restitue Grab 240893, jeweils "auf der Brust" der 
Verstorbenen angetroffen wurden und folglich einst 
als Peplosfibeln gedient haben dürften. Die im 
norddanubischen Raum gut ve1tretene Fibelgruppe 
Misti'in scheint demnach , beim derzeitigen For­
schungsstand, als einzige für den fraglichen Zeit­
raum Bevölkerungsteile zu bezeugen, die noch den 
Peplos trugen. Laut Tejral soll im übrigen auch das 
bisher singuläre, an ostgotische Fibeln94 erinnernde 
Bügelfibelpaar aus Tasov in Südostmähren 
"höchstwahrscheinlich" wie das Fibelpaar aus 
Wien I-Salvatorgasse, d. h. als Peplosverschluss 
getragen worden sein95. 

Von dieser Fibelgruppe abgesehen könnte in 
Mähren bei der dort erst bruchstückhaft fassbaren 
germanischen Frauentracht der Wechsel vom Pep-

92 Koch A. 1998, 250. Anm. 515: Stutz 1998, 143 und Abb. 
6,2. 

93 Koch A. 1998, 250. 603 und Taf. 36.8. 
94 Bierbrauer !975. 91 . 
95 Tejral 1976. 37 (allerdings ohne nähere Angaben, worauf 

sich diese Vermutung stützt) und Taf. 2,5.6; Ders. 1982. 
Taf. 21.5.6. 
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Abb. 15. Einzelne Bügelfibel an Tunika: 1 Hemmingen Grab 24; 2 Sokolnice Grab 5. M. 2: 3 (Grabpläne ohne M.). 

los zur Tunika nicht viel später als bei den West­
germanen stattgefunden haben. Fragt man sich nun, 
welche Volksgruppen in den norddanubischen 
Gebieten während des mittleren 5. Jahrhunderts 
und bis zur Ankunft der Langobarden in Rugiland 
im Jahre 488 oder später noch gesiedelt haben 
könnten, so stösst man in der Literatur auf die He­
ruler und Sueben96. Es wäre selbstverständlich ver­
lockend, bei der weiblichen Oberschicht, die noch 
nach 450 den Peplos weitertrug, an Angehörige der 
ostgermanischen Heruler zu denken, für die mit 
Tunika und bügelfibelgeschmückter Schärpe sich 
kleidenden Damen hingegen an westgermanische 
Suebinnen. Eine deratt einfache Gleichung, die 
sich auf ein einziges, wenngleich das - archäolo­
gisch gesehen - signifikanteste Element der Frauen­
kleidung stützt, ist derzeit noch spekulativ und 
scheint jedenfalls ve1früht. Zwar dürfte in Mähren 
und anderen norddanubischen Gebieten schon vor 
Ankunft der Langobarden in der Tat eine Bevölke­
rungsgruppe gelebt haben, deren Frauen bereits die 
Tunika trugen und deshalb mit hoher Wahrschein­
lichkeit einer westgermanischen Bevölkerungs­
gruppe angehö1ten. Damit müssten als mögliche 
andere Träger auch die ostgerman ischen Rugier 
entfallen - immer unter der Voraussetzung, dass im 

96 Tejral 1987. 

Donauraum nach 454 weitersiedelnde ostgermani­
sche Volksgruppen mindestens bis in die Zeit um 
500 den Peplos zu tragen pflegten. 

Zur Interpretation der durch Gruppe B der 
Basler Frauengräber repräsentierten Bevölke­
rungskorn ponente 

In diesem letzten Abschnitt soll zunächst 
versucht werden, aus den Basler Fibelgräbern der 
Gruppe B und ihren östlichen Verwandten Hin­
weise auf Struktur und Herkunft der nach Süd­
deutschland und ans Basler Rheinknie zugezoge­
nen Bevölkerungsteile zu gewinnen, wobei auch 
kurz auf weitere östliche Komponenten - zwei Waf­
fenformen und ein Siedl ungstypus - e ingegangen 
werden soll. 

Östliche Bügelfibeln 
Vorweg muss die oben nur allgemein ange­

sprochene Fundlage (und Tragweise) der Bügelfi­
beln der Gruppen A und B, die in Kleinhüningen 
gut, am Gotterbarmweg nur durch ungefähre Lage­
angaben dokumentie1t ist, genauer betrachtet wer­
den. Dabei bietet der Kleinhüninger Befund wiede­
rum eine echte Übenaschung: Die Bügelfibeln der 
für Gruppe A typischen Grundform, d. h. der ala­
mannischen Frauen, wurden normalerweise in 
Beckenhöhe, oft auch etwas höher, aber in der 
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Regel vertikal übereinander getragen, wie die 
Grabpläne verraten (Abb. 16 oben). Die östlichen 
Bügelfibeln der Gruppe B hingegen lagen zwar in 
etwa gleicher Höhe, aber durchweg in mehr oder 
weniger horizontaler bzw. schräger und vornehm­
lich paralleler Ausrichtung im Becken (Abb. 16 
unten). Nicht nur haben wir also bei den durch eine 
verschiedene Grundform ihrer Bügelfibeln sich 
auszeichnenden und abgrenzenden Damen der 
Gruppen A und B kleinere Unterschiede in der 
Schmuckausstattung (Abb. 4-6) und - in Kleinhü­
ningen - mehr oder weniger getrennte Bestattungs­
areale (Abb. 7) zu konstatieren, sondern - erneut in 
Kleinhüningen - auch eine geringfügig, aber 
erkennbar andersartige Anbringung der Bügelfibeln 
an der Schärpe bzw. am Cingulum, mit dem die 
Tunika gegürtet wurde. 

Gesamthaft betrachtet handelt es sich bei 
unseren beiden Gruppen A und B also um zwei Per­
sonengruppen mit in Details voneinander sich 
abgrenzender Tracht. Da nach Ausweis der Lagebe­
funde die Kleinhüninger Frauen der Gruppe B nicht 
einfach die alamannische Tragweise der Gruppe A 
kopierten, wie dies etwa bei den nach Raetien zuge­
zogenen ostgotischen Damen der Fall war97, dürf­
ten jene bereits die Tunika getragen haben, als sie 
in den Westen kamen, und somit westgermanischer 
Abstammung gewesen sein. In Kleinhüningen 
waren diese zugezogenen Frauen dem alamanni­
schen Bevölkerungsteil sozial mindestens gleichge­
stellt; bezieht man die zu Areal I gehörenden waf­
fenführ.enden Männer mit ein (Abb. 7), so erscheint 
hier das östliche Bevölkerungselement sogar als 
das dominierende. 

Trotz der relativ einheitlichen Fibeltragweise 
der Kleinhüninger Gruppe B ist zu betonen, dass 
die unterschiedlichen Formen ihrer - mehr oder 
weniger gleichzeitigen - Bügelfibeln und die weite, 
von Böhmen bis Pannonien reichende Streuung 
ihrer Parallelen nicht an eine homogene, geschlos­
sene Bevölkerungsgruppe denken lässt. Nicht ein­
facher wird das Problemangesichts des Umstandes, 
dass in mindestens zwei Fällen ein und derselbe 
Fibeltyp am einen Ort als Peplosfibel, am andern 
als Besatz der Schärpe nachgewiesen ist98. Dies 

97 Vgl. Martin 1994, 547 und Abb. 133,1 sowie als Beispiel 
die Befunde in Straubing-Bajuwarenstrasse: Geisler 1998, 
Taf. 54.74.102 (Gräber 220, 266 und 328 mit vertikal 
übereinander getragenen Bügelfibeln); gänzlich abwei­
chend das dortige Grab 100 (ebd. Taf. 24) mit einem (wie 
bei Gruppe B von Basei-Kieinhüningen !) in Gürtelhöhe 
horizontal und parallel nebeneinander getragenen (gepidi­
schen'l) Bügeltibelpaar. 

98 Ygl. die oben erwähnten Bügelfibeln aus Letkes (Abb. 
13,2) und ihre Parallelen in Hacs-Bendekpuszta sowie das 
Fibelpaar in Szekszard-Palank Grab 217 (Abb. 13,5) und 
sein Gegenstück in Sokolnice Grab 5 (Abb. 15 ,2). 

vermag den damals an der mittleren Donau und im 
Karpatenbecken in Gang gekommenen Kleider­
wechsel zu illustrieren, doch wird man es, beimjet­
zigen Forschungsstand, noch nicht wagen dürfen, 
jede zwischen Böhmen und Pannonien von diesem 
Wechsel betroffene Bügelfibelform als westgerma­
nisch und damit- de facto- als suebisch zu bezeich­
nen. 

Waffen 
Bei der Suche nach weiteren Befunden und 

Funden, die in der Alamannia der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhundetts auf Zuwanderung (west)germa­
nischer Bevölkerungsgruppen aus dem mittleren 
Donauraum oder dem Karpatenbecken hinweisen 
oder doch mit kulturellen Verbindungen zu diesen 
östlichen Landschaften erklätt werden könnten, ist 
auf frühe Langsaxe östlicher Herkunft und auf die 
Gruppe frühmerowingischer, in seltenen Fällen mit 
Goldgriff versehener Spathen zu verweisen, wie 
wir beides auch in den Gräberfeldern am Basler 
Rheinknie finden (Abb. 7). 

Vor kurzem hat D. Quast eine neue Karte 
detjenigen Männerbestattungen des 5 ., vereinzelt 
auch noch des 6. Jahrhunderts vorgelegt, denen 
jeweils einer jener typischen schmalen Langsaxe 
mitgegeben wurde99, wie sie damals vor allem im 
Karpatenbecken und auch weiter östlich als säbel­
artige Waffe verbreitet waren. Dichtezentren der 
Kmte liegen am Oberlauf von Theiss und Maros, 
also im gepidischen Raum, sowie in Südmähren. 
Über den mittleren Donauraum gelangte dieses ein­
schneidige, auch zum Stich geeignete Schwett bis 
nach Böhmen und Thüringen und - anscheinend 
noch häufiger - in das alamannische Kerngebiet 
zwischen Main und Bodensee. In der Francia fehlt 
die Waffe in den sonst durchaus durch mehtteilige 
Waffenbeigabe sich auszeichenden frühmerowingi­
schen Kriegergräbern. Sie ist dort nur ausnahms­
weise bezeugt und dann bei herausragenden Krie­
gern, die - wie der Herr von Pouan (dep. Aube) -
östlicher Herkunft oder - wie Childerich I. - durch 
auffallend starke östliche Beziehungen gekenn­
zeichnet waren. Die im Westen nur in der selbstän­
digen Alamannia nachgewiesene Waffenkombina­
tion von Langsax mit Pfeil und Bogen, auf die erst­
mals H. F. Müller aufmerksam machtelOO, wird 
man mit östlichen Bewaffnungsformen zusammen­
bringen dürfen. Nicht wenige der in der Alamannia 
gefundenen Langsaxe werden mit ihren Besitzern 
dorthin gelangt sein. 

An alamannischen Spathen der zweiten Hälf­
te des 5. Jahrhunderts waren paarige Schwertrie­
mendurchzüge üblich, die - anders als fränkische -

99 Quast 1999, 122 Abb. 5. 
100 Müller 1976, 140f. und Abb. 57. Vgl. auch Martin 1993, 

Abb. 2. 
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nicht mit Nieten an der Scheidenkante befestigt, 
sondern in Scheidenmitte nebeneinander einge­
steckt wurden. Dieses Aufhängeprinzip finden wir, 
in identischer Form, damals nur an Spathen wieder, 
die entlang der mittleren Donau, in Mähren und der 
Slowakei , gefunden wurden 101. Auch silbeme Ort­
bänder der Form Gotterbarmweg-Ermihäly­
falva102, die zu derartigen Prunkspathen gehörten, 
streuen von Siebenbürgen (Ermihalyfalva) über die 
Slowakei (Bratislava-Devfnska Nova Ves) bis ans 
Basler Rheinknie (Basel-Gotterbarmweg) und an 
den Neckar (Gültlingen; Heilbronn-Rosenberg). 

Ein mit Goldgriffspatha und Langsax sowie 
vielen anderen Kostbarkeiten ausgestattetes Män­
nergrab, das in die hier besprochenen Zusammen­
hänge gehört, stellt das bekannte Fürstengrab von 
Blucina dar. Diesen weit über Südmähren hinaus 
bedeutendsten Grabfund der zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts hatte J. Werner 1966 dem letzten Jahr­
hundettdrittel zugewiesen und darin die Grablege 
entweder eines Herulers oder Langobarden vermu­
tet103, wogegen J. Tejral sich 1987 nicht festlegte 
und an "das Grab eines jener barbarischen Kleinkö-

I 01 Die A/amannen. Ausstell ungskat. (Stuttgart 1997) Abb. 
170b (Verbreitungskarte) . 

I 02 Quast 1996, Abb. 9.1 0; nach Quast (ebd. 535f.) Ii esse sich 
die weite W-O-Streuung der Ortbandzwingen der Form 
Gotterbarmweg-Ermihalyfalva durch "eine Herkunft aus 
oströmischen Werkstätten ... sicherlich am besten erklä­
ren". Auch wenn dies zutreffen soll te, wären die in der 
Alamannia gefundenen Belege über den Donauraum und 
mit von dort stammenden Männern in den Westen 
gelangt. 

103 J. Werner, RGA2 Bd. 3 (1978) 77.- Tejral 1987. 355.­
Menghin 1983, 27.58 und Abb. 25 (ca. 450-480). - L · or 

nige" der Zeit nach dem Untergang des Hunnenrei­
ches dachtel04_ Neben reitemomadischen Elemen­
ten des fürstlichen Inventars I 05 , denen möglicher­
weise auch der schmale Langsax zuzurechnen ist, 
sollten andere Komponenten nicht geringer gewer­
tet werden, allen voran die Spatha, deren Bestand­
teile (Riemendurchzüge, Peltaniete, Ortband und 
Goldblech des Griffs) auf enge Verbindungen zu 
alamannischen Langschwettern hinweisen, aber 
auch die Bügelknopffibel, die ebenfalls in alaman­
nischen Männergräbern einfachere und ältere 
Gegenstücke besitztl06. Mit nicht gefingerer 
Berechtigung könnte man wegen der dominieren­
den westgermanischen Komponenten an die Be­
stattung eines suebischen Herrschers denken 107. 

In der benachbarten südlichen Slowakei 
wurde anscheinend, beim Orte Besenov, eine wei­
tere Goldgriffspatha gefunden, womit beide Regio­
nen mit der Alamannia, dem Hauptverbreitungs­
gebiet der Langschwerter mit goldblechge­
schmücktem Griff, verbunden sind 108, 

des princes bcu·bares. Ausstellungskat. (Saint-Germain­
en-Laye 2000) 197 (herulisch oder suebisch, drittes Vier­
tel des 5. Jahrhunderts). 

104 Tejral 1987, 355. 
105 Vgl. entsprechende Funde im wenigjüngeren Fürstengrab 

von Esslingen-Rüdern: Christlein 1971. 
I 06 Die Alamannen. Ausstellungskat. (Stuttgart 1997) Abb. 

79.155. 
I 07 Angesichts der Waffenbeigabe möchte man nur ungern 

einen ostgermanischen Heruler vermuten; eine langobar­
dische Herkunft dürfte die frühe , vorlangobardische Zeit­
stellung ausschliessen. 

I 08 Neuere Kartierungen der Goldgriffspathen: Koch 1993, 
44f. und Abb. 58 und Liste 9. - Böhme 1994, Abb. 7; ebd. 
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Höhensied Iungen 
Noch in ei nem dritten Bereich, dem der 

Siedlungsweise, kann auf Gemeinsamkeiten zwi­
schen der Alamannia und dem mittleren Donau­
raum hingewiesen werden . Bereits 1987 schriebT. 
Kolnik: "Ein weiteres Charakteristikum des swebi­
schen Siedlungsraumes der beginnenden Völker­
wanderungszeit ist die Ausnützung der Höhenla­
gen" und merkte dazu an: "Unwillkürlich drängt 
sich hier der Vergleich mit den alamanni schen 
"Gauburgen" des 4. und 5. Jahrhunderts auf•109. 
Unter den von ihm genannten Anlagen in Mähren 
und dem angrenzenden Österreichischen Waldvier­
tel befindet sich auch der Oberleiserberg, auf dem 
die neuen Ausgrabungen unter der Leitung von H. 
Friesinger Reste repräsentativer Grassbauten aus 
Stein und Holz, eigentliche Nachbildungen spätan­
tiker Palastanlagen, ergebe n haben II o. Ihnen 
gegenüber nehmen sich die Bauten auf dem Run­
den Berg bei Urach, der bedeutendsten aller bisher 
bekannten und ergrabenen alamannischen Höhen­
siedlungen I II , eher bescheiden aus. Da vom Ober­
leiserberg, dem bi s jetzt am besten erforschten 
Platz, kein ostgermanischer Fundstoff vorliegt ll 2, 
ist m.E. eine künftige Zuweisung dieser Plätze, 
deren zeitliche Belegung und Entwicklung selbst­
verständlich noch gründlich abgeklärt werden müs­
sen, an die Sueben sehr wohl denkbar1 13. 

Schlussgedanken 
Ausgehend von den Befunden der alamanni­

schen Nekropolen am Basler Rheinknie wurde die 
Frage nach der Herkunft der dort in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhundetts mit nichtalamannischen 
östlichen Bügelfibeln bestatteten Frauen gestellt. 
Trotz gemeinsamer Grundform gehören die betref­
fenden Exemplare genauso wie auch weitere Bele­
ge aus anderen alamannischen Friedhöfen Süd­
westdeutschlands mehreren Typen an, wozu 
anscheinend passt, dass ihre Gegenstücke von Böh­
men bzw. Mähren bis nach Pannonien weit streuen . 
Man wird die nach Westen gelangten Trägerinnen 
derartiger Fibeln nicht einer einzelnen, geschlosse­
nen Volksgruppe zuweisen dürfen. Da die betref­
fenden Frauen, nach Ausweis ihrer eigenständigen 

Anm. 40 zum verm uteten Goldgriff der Spatha von Bde­
i\ov. - Ament 1998, Abb. 52. Ygl. auch Kat. Nürnberg 
1987, Taf. 67. 

109 Kolnik 1987, 71 und Anm. 34. Ygl. dazu auch Tejral 
1987, 35 lund Pollak 1999. 

110 Vortrag A. Stuppner an der Tagung ''Zentrum und Peri­
pherie - Gesellschaftli che Phänomene in der Frühge­
schichte", Stift Zwettl. Dezember 2000. 

II! Bernhard u. a. 1991.; Steuer 1997 (mit Lit.). 

11 2 Frdl. Mitteilung M. Pollak anl äss lich der oben genannten 
Tagung (Dezember 2000) im Stift Zwettl. 

11 3 So schon Friesinger 1988, 55 und PolJ ak 1999. 

Fibeltragweise in Kleinhüningen (Abb. 16), bei 
ihrem Wegzug nach Westen vermutlich bereits die 
Tunikatracht trugen , wird es sich mit grosser Wahr­
scheinlichkeit um westgermanische Bevölkerungs­
tei le gehandelt haben. In der bisherigen Diskussion 
des donauländischen Fundstoffs wurde diesem 
Unterschied zu den dort zahlreicher vettretenen, 
ostgermanischen Volksgruppen ke in Gewicht bei­
gemessen. 

Ein geringfügig anderes Bild - wohl ein 
Zufall der bisherigen Fundüberlieferung - ergibt 
sich bei den Waffen . Hier sind Beziehungen nach 
Westen vor all em aus dem norddanubischen Raum, 
von Mähren über die Slowakei bis nach Siebenbür­
gen, überliefert. Bei den Höhensiedlungen schliess­
lich finden die alamannischen Anlagen ihre näch­
sten Gegenstücke in Mähren und dem benachbarten 
Niederösterreich. Stärker als andere Regionen ist 
offenbar der norddanubi sche Raum von Mähren 
über die Slowakei bis gegen die obere Theiss in die 
Verbindungen nach Westen einbezogen. 

Als einzige bedeutende westgermanische 
Volksgruppe werden damals im mittleren Donau­
raum und Karpatenbecken die Sueben genannt. 
Weder werden jedoch in den Schriftquellen die 
suebi schen Siedlun gsgebiete ausreichend genau 
beschrieben noch wird überliefert, ob sich diese im 
Laufe der Zeit veränderten. Von historischer Seite 
wurde vermutet, dass sich die Sueben schon früh, d. 
h. "nachdem die Grenzverteidigung zusammenge­
brochen war, ... in Pannonien, vor allem im Gebiet 
zwischen Wiener Becken und Bakonywald bis hin 
zur Save" niedergelassen hätten II4, oder dass sie 
nach der Schlacht am Nedao (454) in erster Linie 
"in der südlichen Slowakei und im niederösterrei­
chischen Weinviertel", später aber auch südlich der 
Donau siedelten und von dort dann "nach dem 
Abzug der Ostgoten immer weiter nach Pannonien 
ein(drangen)" l15. Zahlreiche historische und archä­
ologische Lokalisierungsversuche bis 1980 fasste 
A. Kiss zusammen, der 1981 mögliche suebi sche 
Grabfunde nördli ch der Donau zusammenstel­
lte 11 6; 1999 veröffentlichte er eine kommentierte 
Liste und Kartierung der "suebischen Fundmte in 
Pannonien" ll7, doch fehlte auch in diesem Beitrag 
eine eigentliche detai llierte Analyse. 

Erst weitere Forschungen und Veröffentli­
chungen, vorab auch des unpublizierten Fundstoffs, 
werden bei der ' Suche nach der archäologischen 
Hinterlassenschaft suebischer Bevölkerungsteile 

11 4 Lotter 1968, 290 (Zitat); ders. 1985 , 46. - Ygl. jetzt u. a. 
auch Hummer 1998, 22, Anm. I 05 und Reimitz 2000. 

11 5 Pohl 1980, 266.275f. 
11 6 Kiss 1981. 175ff. 
117 Ki ss 1999, 114ff. und Tabelle I; ebd. wären nachzutragen 

die Lokalisierungsversuche von I. B6na und J. Tejral , in: 
Kat. Nürnberg 1987, 120f. 35 I ff. 
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hoffentlich konkrete Hinweise auf suebische Sied­
lungen und Bevölkerungsgruppen liefern . Wegen 
ihrer Zugehörigkeit zur westgermanischen "Völker­
familie" folgten die Sueben allem Anschein nach in 
einzelnen Bereichen, vor allem in der Frauentracht, 
der Bewaffnung und deren Beigabe ins Grab sowie 
vermutlich weiteren Elementen des Totenbrauch­
tums, anderen Vorstellungen als die donauländi­
schen Ostgermanen. 

Bei den oben angeführten Beziehungen zwi­
schen der Alamannia einerseits und dem mittleren 
Donauraum und Karpatenbecken andererseits han­
delte es sich fast durchweg um Verbindungen, die 
von Ost nach West verliefen und nicht umge­
kehttl1 8. Diese Verbindungen sind offensichtlich 
westgermanisch geprägt. Die Träger der nach We-
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sten gelangten Trachtelemente und Waffen werden 
demnach hauptsächlich Personenverbänden ange­
hött haben, die uns in den Schiftquellen unter dem 
Namen Sueben entgegentreten. Unter diesem ehr­
würdigen Namen werden sich jedoch unterschiedli­
che Gruppen verbergen, nicht zuletzt auch die nach 
450 in den Schriftquellen nicht mehr genannten 
Markomannen und Quaden, beides Volksgruppen, 
die ebenfalls der Familie der Westgermanen ange­
hörten. Nach Aussage der archäologischen Funde 
dütften in den Jahrzehnten nach 454 Personengrup­
pen aus verschiedenen Teilen des Donauraums in 
die Alamannia zugezogen sein. Sueben waren dabei 
nur die wichtigste, namengebende Komponente. 
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